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Vorwort zur überarbeiteten Neuauflage
des RUMPELFAX

Als das RUMPELFAX 1996 erschien, war man allgemein
der Auffassung, dass Kinder mit Deutsch als Zweitsprache –
insbesondere, wenn sie in Deutschland geboren worden sind
– die Mehrheitssprache am besten dadurch lernen, dass man
sie von Anfang an in deutsche Regelklassen einschult, damit
sie die neue Sprache durch den Zwang zur Nutzung erwer-
ben. Die mit dieser Auffassung verbundenen Erwartungen
haben sich nicht erfüllt. Gerade die sprachlichen Fähigkeiten
werden in vielsprachigen Klassen nur unzureichend entwik-
kelt. Das hat nicht zuletzt die PISA-Studie auf dramatische
Weise deutlich gemacht. Generell ist das Bildungsrisiko für
Kinder mit Migrationshintergrund in Deutschland sehr viel
höher als in anderen Ländern mit vergleichbaren Einwande-
rungszahlen. Hinzu kommt, dass schon bei einem Anteil von
rund 20% Zuwanderern das Lernniveau in der gesamten
Klasse, also auch für deutschsprachige Schüler deutlich sinkt
(vgl. PISA E).

Dass die gemeinsame interkulturelle Erziehung insbeson-
dere hinsichtlich der Schreib- und Lesekompetenz von zuge-
wanderten und deutschen Kindern so wenig erfolgreich war,
hat verschiedene Ursachen:
1. Die mehrsprachigen Schüler sind nicht gleichmäßig auf

alle Schulen verteilt. Ihr Anteil übersteigt in vielen
Grund- und Hauptschulen die kritische Grenze von 20%
bei weitem.

2. Es fehlt an sprachdidaktischen Konzepten, die die Lern-
bedürfnisse der vielen Kinder mit Deutsch als Zweitspra-
che im Rahmen des traditionell muttersprachlich orientier-
ten Deutschunterrichts konsequent berücksichtigen. Kin-
der mit Deutsch als Zweitsprache sind nach wie vor einem
Unterricht ausgesetzt, der die sprachlichen Fähigkeiten
und Kenntnisse voraussetzt, die zuvor hätten vermittelt
werden müssen. Das führt zu der in der PISA-Studie fest-
gestellten Reduzierung der für den muttersprachlichen
Deutschunterricht gesetzten Ziele.

Angesichts dieses beklagenswerten Zustandes ist das
RUMPELFAX nach wie vor aktuell. Es bietet ein sprachdi-
daktisches Konzept, das sich in der Praxis bewährt hat, weil
es für Kinder mit Deutsch als Muttersprache und Deutsch als
Zweitsprache gleichermaßen attraktive und sinnvolle Ange-
bote enthält. Mit den Liedern und den zusätzlichen Texten
und spielerischen Übungen stellt es exemplarisch Unter-
richtsmaterialien zur Verfügung, die die praktische Umset-
zung des Konzepts ermöglichen.

Die Struktur des RUMPELFAX und die sprachdidakti-
schen Schwerpunkte sind weitgehend beibehalten worden.
Kinder mit Deutsch als Zweitsprache haben bis weit in die
Sekundarstufe hinein Probleme mit den hier thematisierten
Bereichen der Grammatik. Das zeigt sich weniger in ihrem
mündlichen Sprachverhalten, tritt aber in der Schriftsprache
unübersehbar zutage. Mit der Nominalflexion, der Verbkon-
jungation und mit den Tücken der deutschen Wortbildung
kommen sie nicht ohne Hilfe zurecht. Deshalb sollten wir
ihnen so früh wie möglich Angebote zum systematischen
Erwerb dieser schwierigen Bereiche der Grammatik zur Ver-
fügung stellen. Wichtig ist, dass sie die richtigen sprach-
lichen Formen „ins Ohr“ bekommen – und dazu eignen sich
Lieder besonders gut.

Die 12 Lieder (mit CD), die jeweils bestimmten grammati-
schen Schwerpunkten zugeordnet werden, stehen nach wie
vor im Zentrum. Ergänzend werden Kopiervorlagen ange-
boten mit spielerischen Übungen und Anregungen zur pro-
jektorientierten Einbindung des gemeinsamen Grammatik-
unterrichts. Sie sind wohlweislich nicht als „Arbeitsblätter“
konzipiert. Das entspräche nicht dem Konzept des RUM-
PELFAX. Durch die angestrebte Einbindung des Gramma-
tikunterrichts in Projekte, die die Aufführung der Lieder und
Texte zum Ziel haben, ist jede grammatische Übung gleich-
zeitig eine interessante Textproduktion, die auch außerhalb
des Unterrichts eine Funktion hat und für die Kinder von
Bedeutung ist, so z.B. die „Einladung zur Zirkusschau“, das
Erstellen eigener Liedstrophen, die dann auf dem Schulfest
oder Elternabend vorgetragen werden.

Einige weniger ergiebige Kopiervorlagen aus der Erstauf-
lage sind ersetzt worden. Dabei ist das RUMPELFAX, das im
RUMPELFAXlied seine eigene Stimme hat, als Leitfigur stär-
ker aktiviert worden und tritt jetzt mindestens einmal in
jedem Kapitel auf. Denn es hat sich gezeigt, dass sich die Kin-
der mit dieser Phantasiefigur identifizieren, die es immer gut
meint und trotzdem alles verkehrt macht. Aus sprachdidak-
tischer Sicht ist es wichtig, dass das RUMPELFAX ein Neu-
trum ist, weil es als Neutrum dienlich sein kann, die Nomi-
nalflexion immer in allen drei Genera durchzuspielen.

Wir sind davon überzeugt, dass der hier vorgestellte
Ansatz des „Singens im Grammatikunterricht“ nicht nur
den Bedürfnissen der Schüler mit Deutsch als Zweit- oder
Fremdsprache entgegen kommt, sondern durchaus auch
den muttersprachlichen Grammatikunterricht einleuchten-
der begründen und attraktiver gestalten kann. Wir stellen
den situativen Grammatikunterricht vom Kopf auf die Füße:
Die grammatischen Strukturen werden in den Liedern vor-
gegeben; den situativen Bezug stellen die Kinder selber her,
indem sie die ihnen zur Verfügung gestellten sprachlichen
Muster ihren Bedürfnissen entsprechend anwenden. Die
Liedtexte lenken die Aufmerksamkeit des Kindes auf die zu
erlernende bzw. zu reflektierende sprachliche Struktur. Die
Produktion eigener Liedstrophen auf der Basis der vorgege-
benen Lieder ermöglicht es auch Kindern mit geringen
Sprachkenntnissen eigene, ästhetisch ansprechende Texte zu
schreiben, die sprachlich korrekt sind. Durch eine solche
Form der Textproduktion werden die schriftsprachlichen
Fähigkeiten auch der deutschsprachigen Kinder verbessert,
um die es ja laut PISA nicht zum Besten steht. Sie ist deshalb
eine wichtige Ergänzung zu dem im muttersprachlichen
Deutschunterricht vorherrschenden freien Schreiben.

Das Konzept und die Materialien des RUMPELFAX sind
für die Primarstufe konzipiert und dort auch erprobt wor-
den. In der Primarstufe fällt es den Kindern noch leichter, die
neue Sprache korrekt und umfassend zu erwerben. Deshalb
muss die Zeit so effektiv wie möglich genutzt werden.
Außerdem ist es in dieser Schulstufe einfacher als in den
Sekundarstufen, den muttersprachlichen und zweitsprach-
lichen Deutschunterricht miteinander zu verknüpfen. Der
theoretische Ansatz des RUMPELFAX und ein Teil der Mate-
rialien sind nach unseren Erfahrungen durchaus auch für die
Orientierungsstufe geeignet.

Hagen, im Juni 2003
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Gemeinsam Deutsch lernen
Lieder, Spiele, Verse im Grammatikunterricht

Meine Sprache

Ich schreibe ein Gedicht.
Es ist auf Deutsch.
Hätte ich es vor 50 Jahren geschrieben,
hätte ich es auf Türkisch geschrieben.
Hätte ich es vor 200 Jahren geschrieben,
dann wäre es arabisch.
Hätte ich es vor 2000 Jahren geschrieben,
hätte ich es lateinisch geschrieben.
Vor 5000 Jahren hätte ich das Gedicht gesungen
in einer Sprache, die ich nicht kenne.

Hakan, Oğuz

Ein Wort des Musikers vorweg

Grammatikunterricht ist trocken – Singen macht Spaß. So
empfinden vielfach nicht nur die Kinder, sondern auch die
Lehrerinnen (natürlich sind die Lehrer im Folgenden immer
mitgemeint!) selbst. Aufgrund dieser praktischen Erfahrung
entstand unsere Idee: Versuchen wir die Berührungsängste
abzubauen, indem wir Singen und Grammatik verbinden.

Erfolg kann sich dabei nur einstellen, wenn die bereitge-
stellten Unterrichtsmaterialien auch Lehrerinnen überzeu-
gen, die selten in ihren Klassen singen oder es noch gar nicht
versucht haben. In diesem Fall bedarf es keines großen
Mutes. Weil die Texte, Weisen und Arrangements einen star-
ken Aufforderungscharakter haben, werden die Kinder das
Singen und Agieren sehr schnell selbst in die Hand nehmen.
\ Die Lieder fordern zum Darstellen und Tanzen auf. Sie

werden in originellen Einspielungen geboten und müssen
deshalb nicht mühsam einstudiert werden. Es genügt viel-
mehr, die jeweilige Aufnahme vorzuspielen und abzu-
warten, dass die Kinder sich zur Musik bewegen und die
Aussage des Textes pantomimisch mitvollziehen. Die
Melodie lernen sie auf diese Weise wie von selbst, manch-
mal rascher als die Lehrerin.
\ Viele Lieder laden zu einem Sprechgesang ein – vor allem

in den Abschnitten mit Wiederholungsstrukturen. Steigt
man an diesen Stellen mit der eigenen Stimme in die Ton-
aufnahme ein, so besteht kein Zwang zu „schönem“
Gesang; es genügt vielmehr, den Rhythmus richtig zu tref-
fen. Das aber gelingt erfahrungsgemäß fast jedem Kind
und jedem Erwachsenen.
\ Weil zu vielen Liedern Playback-Strophen oder ganze

Playbacks geboten werden, wird die Motivation geweckt,
eigene Strophen zu dichten und zum Playback zu singen.
\ Die Arrangements sind eingängig, verzichten jedoch auf

jede Art von Kindertümlichkeit. Da sie den Lehrerinnen
ebenso gefallen sollen wie den Kindern, orientieren sie
sich am Sound guter Unterhaltungsmusik. Der Instru-
mentalpart ist überwiegend von professionellen Jazzmu-
sikern eingespielt, die sich nicht ohne Vergnügen auf die

Vorstellungswelt der Kinder eingelassen haben. Die
Gesangspartien sind auf verschiedene Personen aufge-
teilt, sodass sich die Kinder mit den einzelnen Liedern
auch über charakteristische Stimmen identifizieren kön-
nen.
\ Lieder und Arrangements sind auf Integration hin konzi-

piert: Sie gestatten den Einstieg auf unterschiedlichem
intellektuellen, sprachlichen und musikalischen Niveau.
Die Kinder sind in gleicher Weise am Gesamtprozess
„Lied“ beteiligt, ob sie die ganze Melodie oder nur einen
Kehrreim singen, die Handlung vollständig durchspielen
oder nur eine Teilfunktion übernehmen. Wie in Alltagssi-
tuationen kleinere Kinder von größeren lernen, haben hier
sprachschwächere die Möglichkeit, auf dem Weg über
Gesang und Aktion allmählich grammatische Strukturen
ins Ohr zu bekommen.
\ Oberstes Gebot beim Erfinden und Arrangieren der Lie-

der war die Vorstellung, dass vier Elemente zu einer Ein-
heit verschmelzen müssten: die Darstellung der jeweils
vorgestellten grammatikalischen Struktur, der Inhalt des
Textes, die Metrik der Strophen und der Gestus der Melo-
die. Es galt nämlich, didaktische Kunstprodukte zu ver-
meiden, die die Kinder bald langweilig finden und ableh-
nen würden.

Ein Blick auf die Kinderkultur anderer Völker und Zeiten
macht deutlich, wie Kinder durch Lieder lernen: Sie verbin-
den die Einsicht in regelhafte Strukturen mit der Erfahrung
des pulsierenden Rhythmus, den sie mit dem Leben teilen;
dabei ist die Musik die entscheidende Brücke zwischen
Rationalität und Emotionalität. Spiel und Bewegung
machen den Vorgang zu einer ganzheitlichen Erfahrung.

Unsere Intentionen lassen sich gut am „Zirkuslied“ (Kapi-
tel 7) verdeutlichen, das starke Verben in ihren Zeitformen
vorstellt: Zirkus Kunterbunt kommt in unsern Ort, jetzt geht’s
richtig rund: Späße, Spiele, Sport. Doch o Schreck, o Schreck! Der
Clown ist weg! heißt es da, und weiter: Gestern hat er noch
gesungen und er sang so wunderbar. Wer wird heute für uns sin-
gen, alle stehen ratlos da. Und schließlich: Doch juchhu, juchhu!
Wir helfen uns im Nu!

Die Strophen des Liedes sind so angelegt, dass das Zeitge-
füge sinnlich erlebbar wird. Der Mittelteil, in dem jeweils
Perfekt, Imperfekt und Futur eines Verbs vorgestellt werden,
ist nämlich durch seine andersartige, in Moll stehende Melo-
die von den Außenteilen abgesetzt, sodass auch affektiv
deutlich wird, dass hier die Gegenwart verlassen worden ist:
Der Gesang des Clowns hat stattgefunden; als dieser sang,
war es ein wunderbares Erlebnis; die Kinder zweifeln, ob
jemals einer wieder so schön singen wird, und sind ein
wenig traurig. Indem sie für den Clown einspringen und
selbst einen lustigen Gesang anstimmen, sind sie wieder in
der Gegenwart. In weiteren Strophen reiten die Kinder
anstelle des Pferdes, das ausgerissen ist, und sie werfen für
den abwesenden Jongleur. Dabei durchleben sie die Zeitstu-
fen ihres Tuns unmittelbar.

Unsere Zivilisation entdeckt viele Formen alter Kinder-
kultur neu. Wo entsprechende Umschöpfungen mit Fantasie
und ohne Prinzipienreiterei vorgenommen werden, tragen
sie zu didaktischen Konzepten bei, die Kinder die Erfahrung
machen lassen, dass der Grammatikunterricht ihnen Spaß
macht.

&



Die Grammatik

Ein bekanntes Kinderlied von Fredrik Vahle beginnt so:
Kam der Igel zu der Katze: Bitte reich mir deine Tatze!
Mit dem Igel tanz ich nicht, ist mir viel zu stachelig.
Denn den Igel mag ich nicht (wenn man den Akkusativ

mitlernen will)
Bereits Vorschulkinder sind in der Lage zu diesem Katzen-

tanz eigene Strophen hinzuzudichten, indem sie den Igel
durch andere mögliche Tänzer und Tänzerinnen ersetzen
und ihnen ein passendes Adjektiv zuordnen. Dabei lernen
sie die in den Texten enthaltenen sprachlichen Strukturen, so
das Verhältnis von Nominativ und Dativ, wahlweise auch
Akkusativ.

Tanzt der Löwe mit der Katze? Nein, der ist zu brüllerig!
Tanzt die Fliege mit der Katze? Nein, die ist zu summerig!
Tanzt das Nilpferd mit der Katze? Nein, das ist zu tapsig!

Beim variierenden Umgang mit diesem Lied unterschei-
den die Kinder mit großer Selbstverständlichkeit Substantive
und Adjektive, auch wenn sie diese noch nicht benennen kön-
nen. Die neuen Wörter summerig und brüllerig stammen von
Grundschulkindern. Kinder mit nichtdeutscher Mutterspra-
che lernen darüber hinaus, dass sich die Begleiter in dem
Text ändern, aus die wird im Dativ der, aus der und das wird
im Dativ dem. Dieser Sachverhalt wird gelernt, indem die
Kinder das Lied singen, eigene Strophen hinzudichten und
aufschreiben.

Kinderlieder, Kinderverse, kindliche Sprachspiele hat es
zu allen Zeiten und in allen Kulturen gegeben. Kinder
begleiten ihre Hüpf- und Klatschspiele singend und rhyth-
misch sprechend, verteilen Spielrollen durch Abzählreime,
dichten eigene, oft parodierende Strophen zu den in der
Schule oder im Kindergarten gelernten Liedern. Sie nutzen
ihre Sprache als Spielmaterial.

Dabei lernen sie ihre Sprache auf eine andere Weise ken-
nen als beim kommunikativen, primär an den Inhalten ori-
entierten Sprachgebrauch: Mit dem Text Salat, Salat, jeden
Monat Salat: Januar, Februar, März usw., der beim Seilchen-
springen gesprochen wird, prägen sie sich z.B. die Monats-
namen ein. In der Alltagskommunikation begegnen dem
Kind die Monatsnamen immer nur einzeln. Spätestens mit
dem Schulanfang will es wissen, wie sich der Januar zum
Oktober verhält, und so lernt es hüpfend die richtige Reihen-
folge (das Paradigma) der Monatsnamen und gibt sein Wis-
sen an Spielkameraden weiter. Viele Kinderverse tradieren
in ähnlicher Weise z.B. Wochentage oder Jahreszeiten und,
wie der Katzentanz zeigt, sogar die Fälle.

Wir nutzen dieses Interesse der Kinder am Spiel mit der
Sprache und bieten ihnen Texte an, mit denen sie spielen
können, Texte, in denen grammatische Gesetzmäßigkeiten
offen zutage treten. Die folgenden Unterrichtsideen und
Unterrichtsmaterialien sollen den in den meisten Sprachbü-
chern vorherrschenden „integrativen Grammatikunter-
richt“ bereichern und beleben. Während dieser in inhaltlich
orientierte Unterrichtsreihen eingebettet ist, gehen wir von
grammatischen Sachverhalten aus.

Unsere Materialien (Lieder, Verse, spielerische Übungen)
sind so konzipiert, dass sie die Aufmerksamkeit der Kinder
auf die in den Texten enthaltenen Sprachstrukturen lenken.
Die Texte fordern zum Spiel mit sprachlichen Elementen,
Lauten, Wörtern, Satzbauplänen, Bedeutungen heraus und
fördern damit gleichermaßen den Sprachgebrauch und die
Sprachreflexion. Dabei ist es nicht erforderlich, dass die Kin-
der Regelwissen in Form von Merksätzen formulieren. Sie
lernen die Regeln, indem sie die vorgegebenen sprachlichen
Muster mit eigenen Inhalten füllen.

Für wen ist das Unterrichtsmaterial gedacht?

Die Unterrichtsideen setzen weder bei den Lehrerinnen noch
bei den Kindern detaillierte Grammatikkenntnisse voraus.
Das Material ist so aufbereitet, dass es im Musikunterricht
und im Deutschunterricht gleichermaßen eingesetzt werden
kann. Es wendet sich speziell an:

Musiklehrerinnen, die sich für Sprache interessieren,
Deutschlehrerinnen, die gern mit ihren Schulkindern sin-
gen,
Grundschulklassen gerade auch mit ausländischen Kin-
dern,
Vorbereitungsklassen mit „Seiteneinsteigern“.

Einige Lieder und Zusatztexte sind für Kinder geeignet, die
noch keinerlei Deutschkenntnisse haben. Darauf wird in den
Kommentaren jeweils hingewiesen.

Kinderlieder als Material für den
Sprachunterricht

Das Kinderlied in seiner Doppelstruktur von Text und Melo-
die ist zweifellos die reizvollste und zudem effektivste Mög-
lichkeit poetische Texte in multinationalen Grundschulklas-
sen sprachdidaktisch zu nutzen, und zwar aus relativ nahe
liegenden Gründen:
1. Es ist für deutsche und ausländische Kinder gleicherma-

ßen sinnvoll, Liedtexte zu singen, sie zu analysieren und
spielerisch zu verändern.

2. Die pattern-drill-Methoden Vorsprechen/Nachsprechen
/ Im-Chor-Sprechen, – Singen sind dem Texttyp „Lied“
angemessen. Die in den Liedern enthaltenen sprach-
lichen Strukturen prägen sich ein.

3. Reim und Rhythmus erzwingen eine exakte Reproduk-
tion vorgegebener Sprachmuster und verhindern somit,
dass Morpheme und Funktionswörter weggelassen wer-
den, die für das Sprechen in Alltagssituationen nicht
unbedingt erforderlich sind.

4. Die Reihung und Wiederholung von Textstrukturen im
Kinderlied, die Erwartbarkeit bestimmter Inhalte erleich-
tern das Textverständnis für Kinder mit geringen Sprach-
kenntnissen.

5. Der parallele Satzbau in Liedstrophen ermöglicht das
Einsetzen einzelner Wörter oder Satzglieder. So können
anstelle einer langweiligen, aber aus Übungsgründen
notwendigen pattern-Übung durch die Variation der vor-
gegebenen Satzmuster neue Strophen gedichtet werden.
Dadurch werden grammatische Bausteine (Wortarten,
Satzglieder) innerhalb des Kontextes geübt.

Deutsch als Muttersprache und Deutsch
als Zweitsprache

Der gesamte Deutschunterricht, insbesondere der Gramma-
tikunterricht, muss die veränderten Gegebenheiten einer
häufig mehrsprachigen Lerngruppe berücksichtigen. Viele
nichtdeutschsprachige Kinder müssen die Sprachstrukturen
erst erwerben, die sie im Rahmen des deutschen Grammatik-
unterrichts „untersuchen“ sollen. Es gibt bisher noch keine
Lehrmaterialien, die die Bedürfnisse der ausländischen Kin-
der in einem gemeinsamen Sprachunterricht berücksichti-
gen. Unser Material ist erst ein Anfang, ein Versuch, Ele-
mente aus der Tradition der Muttersprachendidaktik und
der Fremdsprachendidaktik miteinander zu verbinden.



Gerade Kinder mit geringen Sprachkenntnissen zeigen
uns den Weg, wie die den kindlichen Sprachspielen
zugrunde liegenden Wiederholungsstrukturen als Aus-
drucksmöglichkeit im Unterricht aufgegriffen werden kön-
nen. Auf die Frage, wo es ihr besser gefalle, in Deutschland
oder in Tunesien, gibt Olfa aus der dritten Klasse die geniale
Antwort:
Ich hätte gern ein bisschen Dortmund mitten in Tunesien.

Damit formuliert sie in einer ästhetisch ansprechenden
Form, wie sie sich das Leben in zwei Gesellschaften vorstellt.
Olfas Formulierung regt ihre Mitschüler zu Äußerungen mit
ähnlichen Satzmustern an:
Ich hätte gern Frau Wöbse in Kytaya.
Ich hätte gern die italienische Sonne in Deutschland.
Ich hätte gern meine türkische Freundin am Nordmarkt.

Sabinas Text zur umgekehrten Notenfolge in Deutschland
und in ihrem Herkunftsland wirkt – in gedruckter Form –
fast wie konkrete Poesie:
ne 5 ist chir in Deutschland ist ne 1
ne 4 ist chir in Deutschland ist ne 2
ne 3 ist chir in Deutschland ist ne 3
ne 2 ist chir in Deutschland ist ne 4
ne 1 ist chir in Deutschland ist ne 5

Auch dieser Text wird von den anderen Kindern aufge-
griffen und variiert.

Die Beispiele mögen genügen um zu zeigen, dass Wieder-
holungsstrukturen, weil sie latent poetisch sind, gerade auch
von Kindern mit geringen Sprachkenntnissen kommunika-
tiv genutzt werden. Die kindliche Urlust an der Wiederho-
lung ist die Basis des natürlichen Spracherwerbs und die
sollten wir auch und gerade im Grammatikunterricht akti-
vieren. Der hier vorgestellte Ansatz des „Singens im Gram-
matikunterricht“ kommt nicht nur den Bedürfnissen der
Kinder mit Deutsch als Zweit- oder Fremdsprache entgegen,
sondern kann durchaus auch den muttersprachlichen Gram-
matikunterricht einleuchtender begründen und attraktiver
gestalten.

Zur Auswahl der grammatischen
Schwerpunkte

Die wenigen in den muttersprachlichen Richtlinien gefor-
derten grammatischen Grundbegriffe können ohne Schwie-
rigkeiten mit dem vorliegenden Material erarbeitet werden
(vgl. dazu die didaktischen Analysen zu den einzelnen Kapi-
teln). Im Hinblick auf die Bedürfnisse der Kinder mit
Deutsch als Zweitsprache gehen wir exemplarisch vor: Eine
grammatische Progression nach dem pädagogischen Prinzip
vom „Leichten“ zum „Schweren“, vom „Einfachen“ zum
„Komplexen“ ist insofern schwierig, als die Kinder die Spra-
che, die sie lernen sollen, ja von Anfang an als Kommunika-
tionsmittel benutzen müssen. Jede sprachliche Äußerung
enthält eine Vielzahl von grammatischen Regeln, die die
Kinder zum größten Teil von selbst lernen.

Durch unsere Lieder werden in erster Linie Techniken des
Sprachlernens eingeführt, die auch beim außerschulischen
Spracherwerb wirksam werden können bzw. schon wirksam
sind, wie die oben zitierten Beispiele zeigen: das Wiederho-
len einer vorgegebenen Satzstruktur, die Variation dieser
Vorgabe durch das Ersetzen einzelner Elemente (Substitu-
tion) oder durch einfache Umformulierungen (Transforma-
tion). Die Sprachvermittlung wird so strukturiert, dass die
Kinder ihre Sprachverwendung bzw. ihren Sprachlernpro-
zess bewusster mitvollziehen und damit vorantreiben kön-
nen.

Wir beschränken uns auf wenige grammatische Schwer-
punkte, die erfahrungsgemäß beim spontanen Zweitsprach-
erwerb nicht ohne gezielte Hilfen erworben werden und die
Lehrwerke für „Deutsch als Muttersprache“ häufig gar nicht
oder nur unzureichend berücksichtigen.

In Kapitel 1 wird in Verbindung mit dem für multinatio-
nale Klassen wichtigen Thema „Ländernamen, Nationalitä-
ten“ der zentrale methodische Ansatz eingeführt: Bildung
eigener Liedstrophen durch Substitutionen einzelner Ele-
mente im Originallied.

Kapitel 2 greift durch das Spiel mit „Wörterschlangen“ ein
für deutsche und ausländische Kinder gleichermaßen wich-
tiges Thema auf: die Wortbildung. Die Nominalflexion, d.h.
die Deklination von Nomen + Begleiter + Adjektiv, wird
schwerpunktmäßig in den Kapiteln 3 bis 6 geübt.

In den Kapiteln 7 und 8 geht es um die Verbkonjugation. In
Kapitel 9 wird am Beispiel der trennbaren Verben die Verb-
klammer geübt. Kapitel 10 führt Satzbaupläne ein, speziell
Sätze mit Dativ- und Akkusativobjekt.

Diese Anordnung der grammatischen Schwerpunkte legt
eine gewisse Reihenfolge im Unterricht nahe: Es empfiehlt
sich aus inhaltlichen und methodischen Gründen mit Kapi-
tel 1 zu beginnen. Die Thematisierung der Satzbaupläne
(Kapitel 10) setzt die Übung der Nominalflexion voraus. Die
starken Verben (Kapitel 7) sollten geübt werden, bevor das
Passiv (Kapitel 8) thematisiert wird. Aber es ist nicht erfor-
derlich und auch nicht sinnvoll, die einzelnen Kapitel syste-
matisch nacheinander „durchzunehmen“. Vielmehr emp-
fiehlt es sich die grammatischen Schwerpunkte dann aufzu-
greifen, wenn in den spontan formulierten schriftlichen Tex-
ten der Kinder bestimmte Fehler besonders häufig auftreten.
Wenn man den Kindern dann beispielsweise Lieder und
Arbeitsblätter zur Adjektivflexion anbietet, kann man bei
der Korrektur freier Texte darauf verweisen. Da nicht damit
zu rechnen ist, dass alle Kinder die angebotenen Sprach-
strukturen sofort in ihre Spontansprache übernehmen, ist es
ratsam, die Lieder im Sinne eines Spiralcurriculums immer
wieder aufzugreifen.

Die Bestandteile der Unterrichtsvorschläge

1. Die Lieder

Das Unterrichtsmaterial besteht im Kern aus 12 speziell für
den Grammatikunterricht entwickelten Liedern – mit einem
Tonträger, der möglichst allen Kindern zugänglich sein
sollte, damit ihnen die Lieder „ins Ohr gehen“. Die Lieder
sollen in der oben beschriebenen Weise das Sprachkönnen
der Kinder bewusster machen. Sie werden grammatischen
Schwerpunkten zugeordnet. Häufig können unterschied-
liche grammatische Phänomene mit dem gleichen Lied the-
matisiert werden. Darauf wird in den grammatischen Erläu-
terungen durch Querverweise hingewiesen.

2. Didaktische Analyse

Die Kommentare beginnen mit einer didaktischen Analyse
des jeweiligen grammatischen Schwerpunkts aus der Sicht
der Muttersprachendidaktik und der Zweitsprachendidak-
tik. Es folgen Hinweise zur sprachdidaktischen Nutzung der
Lieder und Zusatztexte in unterschiedlichen Lernkontexten.
Je nach der Zusammensetzung der Lerngruppe, dem Alter
der Kinder, ihren Vorkenntnissen und Interessen besteht die
Möglichkeit, grammatische Regeln auf sehr unterschiedliche
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